
Introductio Jahr, Std N Philosophie
Exegese 31/9 Jahre, keine Angabe Jahre, Std

der Std
Aszetik wochentlich Std Jahr Std
Kirchengeschichte Jahre, Std r< Std
Homiletik Jahr, Sem Theorie, Jahre, 1 Std ate-

Sem Praxıs dazu notiıert chetik evt Pädagogik
sollen einbezogen1/9 (Std
werden In 751)

Liturgik Sem Std ahre, Std
Pastoral L fahr Sem Std Jahr 9 Std besser

Sem Std oder Sem 76)
Std

Jus Ca  - Sem Std Jahr Std annn
Jahre Std

Gesang wöchent]! durchgehend Std TE Std
monat/ C111 AutsatzChinesisch

DIE 1
NG  FK A

—O:  S odwıg Hornung

Der Suden Tanganyıkas wird ausschließlich VO  - Bantu bewohnt das
Innere VO  3 Wangon1 un den VO  - ihnen beherrschten oder beeinflußten
Wandendeule, Wahyao, Wanyasa, Wapangwa un Wabena der östliche
tieferliegende Raum VO  - den voneinander unabhängigen Stämmen der
Wangindo, Wamwera, Wamakua un das udlıche Hochland VO  - Wa-
makonde Diese Stämme unterscheiden sıch hauptsächlich der Sprache un:
ZU guten Teile auch den Sıtten und Gebräuchen ach Wenn mMa  —j auch
be1 allen C1NC SCINCIINSAHM Ursprache teststellen kann, sind die Sprach-
unterschiede heute doch groß da{fß SCWISSC Stämme sich ıcht unter-
einander verstehen uch Volkssitten en sich geändert haben die
ostlichen Stämme die Beschneidung, wäahrend die Wangonı1 un die VO  -
iıhnen beeinflußten Stämme S11l ablehnen

Ahnlıich 1St mıiıt der Religion Der Kern un die Grundgedanken
sınd hier allen EINCINSAM, die Art der Befolgung, die relig10sen Ge:=
brauche, die KRıten eifc aber verschieden Im folgenden sollen mehr die
Grundzüge herausgeschalt werden un ZWAar 1Ur die der Reliıgion der
Bantu

Über dıese Relıgion bzw RKelıgionen vgl AÄMMANN Afifrıka Scheidewege
1958 HUNnNTINGFORD/In Änzeıger für dıe kath Geistlichkeit 67

BELL ast Afrıcan Background London 1950 299— 40 KOMBA
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Aile oben genannten Stämme huldigen einem 1n Dieser hat
nach Stäammen verschiedene Namen: aber sein Dasein, SC1N Wirken un
se1ıne Eigenschaften sınd allen bekannt. Die Wangoni heißen iıh: Cha-

(vom erb kupanza aufbauen, schaffen, ordnen). Von diesen
mogen dıe W andendeule den (sottesnamen übernommen aben, WECNN
165 ıcht umgekehrt ist. Vorlaäuhg MU: diese rage offen bleiben. Dıie
W amatengo eCNNECN ihn Chapangana, die W amwera Achipanganya und
dıe Wanyakusa Chiala (oder Shala) und Mwikemu. Ebenso haben die
Wabena un Wapangwa 1ne eigene Bezeıchnung, namlıch Nguluwi
(Ngulufi). Dieser Name wırd verschıieden erklart, dürfte aber „Donnerer”
bedeuten. Die Wanyasa sprechen VO  - Chamulungu (Mlungu), VO  = dem
das Swahili-Wort o abgeleitet ist Man hort aber auch Chinan-
un$gsa, W AS ohl den gleichen Wortstamm hat
lle Stäamme weısen diesem (Soft die gleiche Aufgabe und Taätigkeit

Für alle iıst der Schöpfer des Weltalls., der es sichtbare sonder
Mühe erschaffen hat, ohne Helfer un Material aben, das 8 SA

Schaffung benützt hatte Er ist der eigentliche, der eINZIYE, der schlechthin
allmachtige Gott, dessen Macht VO  ) nıemanden übertroffen wird Ihm
gehört alles un kann uüuber alles, uüber Leben un Tod verfügen, w1e
GT 11l Er ist der Allherr, dem €es untiertan ist

Seine Schöpfungstat entsprang nıcht AUsS ırgend ‚einer Notwendigkeıt.
AÄus vollıg freiem ıllen rief die Welt un: es Sichtbare hervor. Sein
allmachtiger Wiılle ist 1n der Ordnung der iınge erkennbar. rag INa  -
nach dieser. sag% der Bantu, dafßs apanga (Nguluwiı E{E:) 6S D
WOo habe

Weil diese Ordnung als gut empfuhden wird, halt INa  — Gott für gut
un wohlwollend. Er heißt „guütiger Vater“ „Vater”, we1l alles In
ıhm seinen Ursprung hat Im besonderen ist der Vater der enschen,
da sıch naturlıcherweise auch der Bantu iıcht VvVvon anthropomorphischen
Ideen freihalten kann: VO  e (sott stammt alle Vaterschaft. Dıese wiıirkt 1n
der Zeugung unter den Menschen weıter.

Aus dıiıesem Vaterschaftsgedanken ist die sozıale Chruldtur des Stammes
entsprungen. Chapanga, der Vater aller, teilte se1ine Vaterschaft dem Be-
grunder der Sippe mıt, un: dieser erzeugte dann 1n der gleichen Kraft
seine Nachkommen, die ihm deshalh vollständig unterstehen. Er verfügt
über S1e, W1€E Chapanga über die Menschen verfügt.

Wie Chapanga als Schöpfer un Allherr das Recht hat, jedwede Ver-
echrung ordern, auch der Sippenälteste, der 1n Chapangas Kraft

seine Nachkommen erweckt hat So ist die für den Bantu typısche
Die Frömmigkeit des heidnischen und christlichen Mgonı. St Ottilien
IH OuHM Stammesreligionen ım südlıchen T’anganyıka- L errıtorıum. öln u.

UOpladen mıiıt weıteren Literaturangaben; Y OUNG: G ontemporaryAncestors. London A Ae
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hr der Mahokaglaübe, entstanden (Mahoka die Ah-
nengeister). Weıil dem Schöpfergott göttliche Verehrung gebührt,
haben die Mahoka als eilnehmer der Schöpferkraft das Recht, goött-
ıche Verehrung verlangen. So hat sıch ıne Art Polytheismus gebildet,
der in der relıg10sen Gedankenwelt des Bantu vorherrschend geworden
ist Gott ist über es un alle erhaben, auch über die Mahoka, dıe ıhm
untergeordnet sind un gleichsam se1ine Stelle vertreten. SO ist 1mM
wahrsten Sinne Hochgott.

Vergleicht INa  w die Auffassung der Bantu über den Hochgott mıt der
GenesIis, findet I1a  - zweıitelsohne vıiele Parallelen Da sıch hıer keine
Entwicklung ZU Höheren feststellen Laißt, sondern vielmehr ine De-
generatıion, wird man füglıch annehmen mUussen, dafß dieser Hochgott-
glaube Aaus den ersten OÖffenbarungen (sottes dıe Menschheit gerette‘
wurde. IJDer Mahokaglaube konnte sich 11UI A Uus der Abschwächung des
Hochgottglaubens Vbil-den, W as weıter unten ersichtlich wird.

11
Nach übereinstimmender Annahme der Bantu ZOS sich der Hochgott

ach der Schöpfungsarbeit VO  - der opiung zurück. Er sah, daß dıe
Menschen sehr viele nlıegen en un iıh: unablassıg mıiıt Bıtten uüuber-
häufen. So rennte sich VO  e iıhnen. Er INg weıt WCS;, stıeg 1in die
Himmelshöhen hinauf un baute sich ase1lbDbs e1INn Dorf, 1n dem
glücklich und ın größßtem Wohlbefinden ebt Diıe Menschen aber 1eß
alleın. Damıt ist nıcht gesagtT,; da{fß Gott sich überhaupt nıcht mehr sS1e
kümmern würde oder S1Ce Sar tun un handeln ließe, w1e ihnen be-
Lıebte och zeıigt seine Macht 1mM Donner un 1m Blıtze. Er erschüttert
die Menschen durch Erdbeben, segne S1€e mıt guter Ernte oder bestraft
S1C durch Trockenheıt während der Feldbauzeıit Im großen un aANZCH
reiliıch 111 se1ine Ruhe en un!: nıcht VO  - den Menschen schr
belastıgt werden.

Diese Vorstellungen von ott entsprechen der Auffassung des antu
über eınen großen Herrn, der sıch nıcht mıt Kleinigkeiten und Alltäglıch-
keiten abgibt. Diese sınd Aufgabe der leinen Herren. Der Großherr,
un VOT em der Hochgott wurde leicht seine Ehre un VOT allem
die Achtung seıner Untertanen verlıeren. So wurde apanga Aaus

der Alltäglıchkeit dieser Welt herausgenommen, tür die se1nNne iıhm unter-
geordneten Diener, die Mahoka, da sind.
Da die NC H einstmals der Schöpferkraft des Hochgottes 1n der
Zeugung teilgenommen haben un für ih unter den Menschen arbeıten,
verdienen sS1e ähnliche Verehrung WwW1€e S W1e€e eın Unterhaäuptling, der
die Obliegenheiten des Oberhaäuptlings verrichtet, dessen Ehre und
Achtung teilnımmt.

Der Hochgott empfängt durchaus göttliche Verehrung un Anbetung.
Bei außerordentlichen Wechseltällen des Lebens, ZUT eıt großer und
gefährlicher Trockenheit, be1 allgemeinen / Seuchen un Krankheiıiten be-
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steigt der Bantu einen tra;ditiönsbestimmten Berg un bringt ‘dort se1in
Opfer dar. Dabei1 weiß gut, dafß ine kleine Opfergabe nıchts nutzt. Der
Hochgott ist eın großer un gewaltıger Herr. Euınen solchen kann INa  -

LU durch einen großen Stier oder 1mM Falle Von Armut zumindestens
durch einen Geißbock gunstig stımmen.

Auch bei anderen Gelegenheiten weiß INnNan sıch VO Hochgott A,  an-
g1g. So opfert der Mndendeule ihm VOT der Jagd Die abena un
Wapangwa bauen iıhm eıne Öpferhütte auf eiInem Bergabhang oder gehen

einem einsamen See. S1e Fruchtbarkeit ihrer Jiere bıtten un
dabe1 STtELS ihr Opfer darbringen. Iie Wanyasa opfern ıhm besonders
grolße Fische, iıh degen auf ihren Fischzügen bıtten. Als Ort
der Darbringung dient meıstens der Nyasasee oder eın großer Fluß Be1
bedeutenderen Angelegenheıten jedoch ziıehen auch die Wanyasa einen
Berg VOT. Opfer auf Bergen gelten allgemeın dem Hochgott. Auf Bergen
glaubt InNan, iıhm näher se1n, da oben wohnt Das gleiche kann INa  -
VO  - einem ÖOpfer Seeuter annehmen, da der Bantu 1m Spiege] des
Sees den Himmel heruntergebracht siecht.

In früheren Zeıiten mogen noch viele andere ÖOpfer dem Hochgott SC-
golten haben Wenn der Bantu auf Reisen g1Ng, opferte S 1Ne and-
voll W asser ersten Bach, den überquerte. Gleich nach Aufbruch
las VO Wege eiınen Stein auf, iıh dann be1 einer Brücke oder
SONst einem ıhm geeıgnet dünkenden Ort hinzuwertfen. Im ersteren
wollte Verhinderung VO  - Durst waäahrend der Reise bitten, 1mM
anderen Schutz auf dem Wege, Verhütung VO  - Hindernissen un:
Gefahren, besonders VO  3 einer Fußverletzung. Wenn solche ÖOpfer be1
vielen Bantustämmen den Mahoka gelten, ıst doch sıcher, daß S$1e auch
dem Hochgott dargebracht wurden.

Das gleiche gılt VOonNn den PIrimit1ıailop ern Die Wangoni eignen
solche den Mahoka ber altere un mehr seßhafte Stäimme wollen
damıiıt ausschließlich oder tast ausschließlich dem Hochgott danken.

Im gewöhnlichen Leben en der Bantu häufig den Hochgott Das
wunderbar tiefe Blau des Hımmels un die leuchtend-weißen Wolken _

innern ihn den Hochgott un lassen ıh SaSCNH: „Das hat Chapanga
(Chiala etc.) gemacht.” Wenn der grollende Sturm mıt Blıtz un Donner
durch die Berge braust oder uüuber dıe weiıte Steppe fegt, sagt OT: ‚CGhas

ıst verärgert”. In solchen Fallen kann e eın gelübdeähn-
lıches Versprechen machen. Wenn en Mensch leichtsinnıg schwort,
warn INa  - iıh „Chapanga ort es. Man üurchtet siıch VOT se1iner Strate.

Man beleidigt namli;ch den Hochgott ıcht umsonst. Wenn 190028  - iıh
vergißt, frivol auf seinen Namen schwört, Sar ih astert un: verwünscht,
zeigt seiıne strafende and Er verweigert den notwendigen Regen,
vernichtet durch Wolkenbrüche un: anhaltende Nässe die Ernte, sendet
Ungeziefer, VOT allem die W anderheuschrecke auf dıe Felder un Fluren,
vermehrt ffen un chweine un alßt menschenfressendes Raubwild,
WIE Löwen und Leoparden, auf die Menschheıit los; VOT allem aber —
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schlägt Frevler mıt SC1INECIN Blitz;WI1C überhaupt jeder plötzliche, durch
Unglücksfälle hervorgerufene TLod dem Hochgott zugeschrıeben wird.
Man glaubt, daß altersschwache Greise VO  =) Chapanga als dem Herrn
über Leben un Tod Aaus dem Leben gerufen werden.

Irotz der allgemeinen Achtung un Verehrung spielt der Hochgott
taglichen Leben des Bantu iıcht die Hauptrolle. Den größeren atz

nehmen entschieden die Mahoka C113 Chapanga ebt oben 1st ıcht
mehr unter den Menschen aber die ahoka die ihren Autenthaltsort
auf Baum, verlassenen Hütte oder auf dem Firstbalken
des Wohnhauses haben, sınd naher  z und kümmern sıch eher Kleineres
un Alltägliches S1e sınd kleine Herren brauchen keine großen Opfter-
gaben un W155C1 VOT em Leid und Freud der ıppe die S1C selber
115 Leben gerufen un früuher auch beherrscht en Wäahrend iıhrer
Lebenszeit lernte INn  e ihre väterliche Gute un dorge kennen Spielen
treilich durfte INa  — mı1t ihnen nıcht on während ihres Lebens mufßte
in  ® S1C schr ehren und ihnen jede tung enn als Vorsteher
der S1ıppe konnten SIC strafen 084 empfindlicher Weise Sie mochten
Unbotmäßigen die 1Leilnahme CIMCINSAINCHN Sıippenvermögen VCI-

WCECISCTN VOI em ladurch dafß SIC SCW15SSC, nıcht gerichtlıch verhängte
trafen für C1iNn Sıppenmitglied ahlten dafß S1C nıcht den auf
Frau für C1iNen Sohn oder Enkel einwilligten Am härtesten WarTr die
Strafe, C1M Mitglied Aaus der Sippe ausgestoßen wurde un hılt-
un haltlos sich den Lebensunterhalt erwerben muflßte Der Bantu, der
VO  } Vater oder Sar Sıppenaltesten 1L1UTr ngenehmes erwarte un
ih; LU unter solcher Bedingung gut nennt wird SC1I1HCI egozentrischen
Art ohne weıteres SC1INECN en bose heißen un nıemals versuchen, die
Bedeutung Strafe verstehen Euinen boösen Mann aber hat INa  ;

fürchten So wird auch der strafende Sıppenvorsteher als böser Mannn
gefürchtet WECNN ıcht willen 1st oder strafit Deshalb verehrt der
Bantu ıcht 1Ur Mahoka sondern üUurchtet S1C auch Gewöhnlich
hat Furcht NIg VO  - n kindlichen Furcht die W1I reverentja
fiılialıs heißen Der Bantu üurchtet die Mahoka weil S1C böse (>801 können,
un WIC iıhm die Erfahrung zeıg auch gelegentlich wirklich böse sınd

Der Bantu glaubt daß die Mahoka den degen des Hochgottes VO  } den
Feldern hinwegnehmen daß S1IC der Sıppe Krankheiten schicken un dafß
S1C 054 Kınder sterben lassen können Hat sıch der Bantu e1m Zauber-
doktor überzeugt dafß SC1IN Unglück Von den Mahoka herrührt Iragt

sıch keineswegs, ob S1C auch Gründe für ihr ITun hatten sondern sagt
unumwunden daiß SC1 Mahoka oder C1H bestimmter Liıhoka (Ein-
zahl) eben bose auf ih oder auf die an S1ıppe sınd bzw 1st

So fürchtet also der Bantu ahoka ernstlich Ja halt S16 1e1
häufiger für ose als tür gut Machtlos, W1C 1SE bleibt ihm ke  1n anderer
Weg, als SIC gut sStimmen oder guter Stiımmung erhalten mıt
Hiılfe häufiger ÖOpfer

317



Der Bantu kennt viele Opfer die ahoka, die oben genahnten
Reise- un Primizialopfer, die 1n firuheren Zeıten zıiemlich allgemein 11UT

dem Hochgott dargebracht wurden. Aus der Furcht VOT den Ahnen-
geistern werden diese Öpfer heute be1 den Wangon1 un anderen Stam-
INC  - diesen zugeeignet. Dann gıbt Opfer VO  r Bıer, Mehl, Feldirüch-
ten un VOT em Schlachtopfer. Als Opfertiere dienen me1ıstens maAann-
1C| Tiere. Nur 1mM Notfalle, WCNN keıne solchen vorhanden sind,
xonnen auch weibliche Tiere geopfert werden. Am haufngsten werden
Hähne geopfert. mussen aber auch Ziegenböcke ihr Leben lassen. Be!
besonders ernsten Fallen wird ein Stier, ja sogar.der Herden- un Zucht-
stier geopfert. Solche können eintreten, WCECIL11 der grollende nen-
geıist eın bedeutender Mann waäahrend se1NES Lebens WAar oder WCNN der
Anlaß selber VO  - großer Wichtigkeit ist.

In all diesen Fallen handelt sıch wirkliche un eigentliche Opfer
Im Öpferritus sınd alle wesentlichen Elemente des Opfers vertreten. Man
kann hıer nıcht VO  — eıner Nur-Ahnen-Ehrung sprechen; denn der Bantu
selber spricht 1L1UT VO  - Verehrung, obwohl diese beiden Begriffe sach-
ıch un sprachlich ohl unterscheidet.

Einen besonderen atz nehmen die Totenopfer e1n. Diese sind nach
Sıppen verschieden. an: bringen schon Beerdigungstag selber e1INn
Opfer dar, un War ein Schlachtopfer. Die Hınterbliebenen SASCNH, daß
sSı1e ihren Toten nıcht mıiıt leeren Handen ıhren ıtmahoka schicken
können. An diesem Öpfer nehmen die Anverwandten und Totengräber
teil

Am Tage der Haupttotenklage bringen alle Sippen und Stämme
ohl en 1er- als auch eINn Schlachtopfer dar 1le Dortbewohner un
Vor allem alle Anverwandten nehmen daran teıl Meiıstens verwandelt
sıch dieser Tag ohl ScCNH der großen Menge des Bieres einem
Feste, zuletzt getanzt un: wird.

Einen eigenen Jag haben viele Sıppen für das Totengedächtnis. An
dıesem wırd fast ın allen Stäiämmen das rab ZU letztenmale besucht
un auf demselben, ach Sıppen verschieden, Jer un eın 1i1ier geopfert.

Der Opferplatz iıst gewöOhnlich die Statte, die als Wohnung der Mahoka
gıilt Das ıst VOrTr em eın besonderer aum oder eine verlassene Hütte:
gelegentliıch findet INa  ® eigene diesem Zwecke errichtete Mahoka-
huütten. Diese kannten früher VOT em die Wangonı. ber auch andere
Stämme bauten un unterhielten solche

Am häufigsten werden die Mahokaopfer Nachmittag oder rühen
Abend dargebracht. Dabei sondert INa das Herz, eiınen eıl der Leber
un eLWwWAas Blut ab und stellt unter den aum oder unter das Vordach
oder 1n die eV. vorhandene Mahokahütftte. Das übrige Fleisch wird den
Frauen übergeben, die das Opfermahl bereıten, dem alle teilnehmen.,
falls S1e Opfer selber teilhaben wollen Mehl, Bıer, Feldfrüchte eic
werden 1n ahnlicher Weise dargebracht. Auch da sondert 190808  - einen oft
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recht kleinen eıil für dıe Mahoka AaAus un verzehrt oder trinkt das
übrige.

Nach Auslesung der Opfergabe und etwaıgem Schlachten des l1eres
sefzen sıch alle den Opferplatz, die Manner getrenn VO den Frauen.
Der Alteste spricht das Opferungsgebet In HGCUGTiGTF Zeit wurde beobach-
tet da{fß auch C111 anderer der Versammlung genehmer Mannn die Opfer-
handlung vornahm namlıch VOT em dann, WEeNnnNn das Sippenoberhaupt
C1inNn Christ WAar

Der Mahoka Kult 1St den erwäahnten Bantustäammen CMECINSAM auch
die relig16sen Grundgedanken sınd Jjer mıL außeren Varıatio-
1UC)  — die gleichen Was den Charakter des Kultes angeht lastet C111

ruck C1inN schicksalhafter wang auf den Bantu dıe VO  $ der
Freiheit der Kınder Gottes der chrıistlichen Reliıgion nıchts W155CH Wie
die Bantu auf Gedeıih un Verderb der S1ppe anhangen un den Ite-
sten unterworfen gleichsam ausgeliefert sınd fühlen SIC siıch auch
den ahoka gegenüber WIC Sklaven Eıs mMas untier ıhnen Frivole geben
ber diese glauben SCHNAUSO WIC die „Frommen die Macht der Ah-
nengeıster un sınd sıch bewußt dafß S1C nach dem ode ıcht deren
Gemeinschaft teılen, ıcht m1t ihnen sıch der Totenopifer erfireuen dürfen,
sondern ausgestoben der Gegend herumschweiten 1ILNLUSSCIL Sie glauben
somıt Tre küniftige Strate lassen sıch aber nıcht sehr davon be-
eindrucken, weıl S1IC INCINCN, da{fß anderen Sıppen Ahnliche gıbt
WIC S1C, un S1IC selber dann mı1t diesen Gemeinschaft pllegen konnen
uch W15S55CH SIC den Weg, sıch Öpfer VO  - den Menschen verschaffen
S1e brauchen diese L1UT belastıgen sıch solche TZWINSCH Wiıe
die Forschung ze1ge, werden gerade JENC ausgestoßenen Geister haufiger
mıt ÖOpfern bedacht Die Ausgestoßenen, Ehemalig-Frivolen vermehren
nıcht JENC knechtische Furcht, unter der die antu stehen. Nıe
fühlen S1C sıch VOr der Strafe, der Rache un: den ungerechten Quälereien
der Mahoka sıcher

In einzelnen Staämmen, WI1IC be  a den Wamwera und Wamakonde, glaubt
INa  $ och G andere Macht, die die Menschheit bedrückt und
Furcht halt Nach den Wamwera un: Wamakonde hat Chapanga, nach
dem Abschied VO  $ der Welt Diener als auf die
KErde gesandt Dieser heißt be1i den Wamakonde Nachindenga Uun: be1
den Wamwera Ndondocha uch unter den W andendeule mas n
Glaube verschwommener Weise vorhanden SC1INH, obwohl S1C nıchts
(senaueres darüber können Es i1st ıcht klar, ob unter den
Bantu bodenstandig ist Dieser Diener rag ahnliche Züge WIC der Shai-
tan der W aswahıli die ih: VO  > den mohammedaniıschen Arabern uüber-
VININCN haben Er mas den Erd- oder a  go des Zwergvolkes
der Bambuti ach den Wamwera 1st der die Menschen
otie Man erzahlt phantastische ınge VO  - iıhm Er bringe Menschen
tertags oder schlage SIC bewußtlos Dann erwecke GT: S1C wieder
oder gebe ıihnen dıe Sinne zurück Darauf so!] ihnen dıe unge aus-
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reißen und die Füße abschlagen. So ZWIDNSC S1IC, iıhm achts dienen.
Solche Erzahlungen en ohl nıchts mehr miıt relig10sen Anschauun-
SCH Lun, sondern sındohl Erfindungen der Zauberdoktoren, die be1ı
W: Rıtualmorden Menschen be1 lebendigem Leibe verstümmelten
oder deren Leichen schandeten FErfuhr der gewöhnliche Bantıu davon
oder entdeckte Sar C1NC solche CH  e werden die Zauberer ohl
mit solchen Marchen iıhre Untaten verdeckt haben

Die Wamakonde erzahlen dafß achındenga iıhnen verboten habe,
ZUTF Regenzeıt (semüse A4US Kassawablättern oder VO'  - Waldpilzen 9
ohne vorher erst Medizin nehmen Das gleiche ga auch Von den
ersten Feldfrüchten Wer das Unwesen der Zauberer un deren eld-
S1ICI kennt ahnt leicht da{iß JeNC hinter diesen Maäarlein stecken enNN
Medizinen werden VO  - ihnen, un War N1IC umsonst verabreicht

Man wird also vorsichtig SC11 INUSSEN WEeNnNn INan unter
Bantustämmen VON Stellvertreter des ochgottes auf Erden ort
Da N15 Substantielles VO  ; ihm bekannt 1St Mas C11NC Anleıihe VO  -

anderen Völkerschaften SC1IMN Aus guten Grunden aber kann INa  — die
Erzahlungen über ih: als HA Erfindung der Zauberer ansehen Keines-
WCSS steht test dafß C111 eıl des relıg10sen Gutes der Bantu SC1

I1I1
Aus all dem bısher Gesagten geht hervor daß die Religion der Bantu

11 So der Furcht un Knechtschaft ist /Ziwar sehen die Bantu
Hochgott den guligen Vater aber S1C haben ıh Aaus ihrem taglıchen
Leben ausgeschaltet und sınd den ahoka untiertian geworden (‚erade
dieses Moment hat aum C1NCIMHN anderen och unheilvolleren Tau-
ben gegeben, namlıch N die Magie

Ma S51C (in den Stammessprachen Uchawı) beherrscht den Bantu fast
vollständig Von frühester Kındheit bıs A Jl ode, orgen bis
ZU en und VOT em waäahrend der dunklen unheimlichen Tropen-
acht sıecht sıch VONn Uchawı verfolgt Kaum dem CISCHCH Bruder kann
INa trauen Hinter em Was INan ıcht erklären veErMmMAaS, siecht INa  5
die Macht der Uchawı und derer, die S1C bewirken, der achawı

Weil der Bantu SC1NCI Hochgott weıte kernen Versetiz hat un: iıhm
nıcht mehr nahetreten kann, besonders Dingen, die das taägliıche en
angehen 1st zwischen ıhm un SC1INECIMN Gott CIM Vakuum entstanden das
ZU Teil der Mahokaglaube austfüllt ber da der Bantu auch von SC1INCH

Ahnengeistern ıcht ZU 1e] erwarten kann muß S1C mehr türchten
als lıeben tuühlt der Bantu sich CINSAM, verlassen, ausgeliefert

die Wechselfälle des Lebens auf iıh ansturmen Der Hochgott 1St
nach SsSeINeET Auffassung ferne un schützt ihn ıcht VOTr Krankheiten un
anderen Unglücksfällen Er 111 NUr Ruhe VOT iıhm en Der
Bantu CTMas auch ıcht behaupten dafß ıhm Ahnengeıister 1Ur
Böses antun oder antun wollen So fragt sıch SCINCT Not woher
das Unglück kommt das ıhn auf Schritt und Trıtt veriolgt Nach echter
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Bantuart antworitiet C dafß VO iıhm unbekannten raft kommt,
die nıcht VOoO Hochgott erschaffen wurde: enn sS1e ist boöse, unBoses
kann un wird iıcht tun. Diese raft WIT:  d auch ıcht VO  » Gott be-
herrscht, we1ıl ferne ist un die raft mıtten untfier ıhm auf Erden
wirkt Sie kann auch ıcht VO  $ ıhm beherrscht SCIN; enn annn würde
S16 dem Menschen ıcht mehr schaden da J Chapangas Guüte €s VOI-

mMas
Der Glauben Uchawi erklärt sich also hauptsächlıch Au dem

angel aus dem Fehlen des Glaubens das göttliche alten die
go  }  € Vorsehung So 1St dıe Magıe be] den Bantu relig10s bedingt,
Was aber ıcht besagt dafß S1C C1inNn e1l iıhres relıg1ösen Gutes 1ST Magie

Uchawi entbehrt jeden relıg1ösen Momentes Sie wird ıcht als VO
Gottliıchen verursacht aufgefalst Man kann sıch ıcht durch relıg10se
Handlungen VOT iıhr schützen Sie 1ST 1 raft die eintach da 1st die
weder VO Hochgott oder den ahoka stammt noch VO  w ıhm oder VON
ihnen beherrscht wiıird

Da die Magıe kein Teıl der Bantureligion 1ST kann 199028  — nıcht VOI2

Dynamismus be1 den Bantu sprechen Die Art der Entstehung der agıe
beweist da{fß S1IC CTH6 olge des Vakuums zwischen Hochgott un Mensch
1ST Zuerst WAar also der Hochgottglaube da Später erst entstand die
Magie Somit konnte die Bantureligion nicht AQus der Magıe entstehen

Der Glaube die un das Festhalten der Uchawi wiıird aupt-
sachlich durch die Zauberdoktoren genahrt un aufrechterhalten. Sie e
ben sıch als die Bekämpfer derselben aus un bezeichnen alle ungunstıgen
Vorkommnisse als deren Wiırkung, J machen sıch anheischig, die Wa-
chawi selber, JENC, die SIC verursachen, ausfindig un unschadlich

machen. Dabei kennen S1IC keine Rücksicht auf das Gut un die Ehre
des Nächsten. Sie scheuen VOT keinem rıck oder IM  m Betrug zurück
un können miıtunter die schwersten Verbrechen veruben. Nur der CISCNC
Vorteil un: VOT allem der materielle Gewinn, den S1C rüucksichtslos un
kaltherzig der oft sehr Bevölkerung zıehen, gilt.

Die Magie ist C1inNn richtiges Geschaft un 1N6 einträgliche Erwerbsquelle,
Deshalb haben sıch die Zauberer ] vielen Gebieten Berufsgenossen-
chaften zusammengeschlossen. Sie bilden 10 fast unbesiegbare Klique,die das Land, angefangen VOIN ÜOberhäuptling bis ZU etzten
Bürger, beherrscht.

Die Bantureligion geht iıhrem Ursprung ohl aut die ersten
OÖffenbarungen Gottes die Menschheit zurück Da sıch iıhr viele
Parallelen n  Nn inden moöchte 199028  - INC1NCN der heidnische Bantu
wurde mıt Leichtigkeit das annehmen In vieler Be-
zıehung 1St das tatsachliıch Dıe ersten Missionare brauchten L11UTr VO
ott dem Allherr dem chöpfer Himmels un der Erde, dem gutıigen
Vater sprechen, beim Bantu sogleıch Zustimmung un Beifall
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finden Sie brauchten LUr VO  - den guten un: bosen Engeln reden, un:
der Bantu sogleıch Mahoka die auch gut und bose
SIN  d. Sprach 11a4a  - Vollends VO: Einfluß der Teutel auf Welt und
enschen, sagte. sich der Bantu, dafß auch diıe ahoka mehr schaden
als nutzen.

So kam der Bantu Gefahr, INCINCN, daß faktisch ke  1n großer
Unterschied zwıschen SCINCT un der „neuen” Relıgion bestuünde, un
daß (T- eigentliıch 1Ur außeren Dingen umlernen un sıch umstellen

der Art der relig10sen Praxıs (sar leicht konnte
überhoören daß die jetizıge Welt unter der acı der Sunde steht un
(jott sıch der ersten Sunde VO  — den Menschen abgewandt hat
Auch secINECET Religion hat sıch Gott entfernt aber iıcht der Sıunde
SCH sondern weıl als großer Herr nıcht mı1t Alltäglichkeiten der
Menschen belästigt SC1MN wollte Für den Bantu lag der Grund des ern-

also be1 Gott ıcht SCINCTI, des Bantu Sunde, un die olge
WAar, daß den Zustand der Welt als VO ochgott ges  amen be-—
trachtete, dafß also SCINCN Augen gut SC1 Daher hatte kein Er-
loösungsbedürinı1s In dieser Auffassung wurde och dadurch bestärkt
dafß die Folgen der Sunde, die Wechselfaälle des Lebens, als
Wirkung der Magıe erklärte. Gegen diese könne sıch nıemand bsolut
schützen un wehren, WCILLH auch die Zauberdoktoren versuchen, Hılte
schaffen.

Sprach der Miss1ıonar VO Sunde, wußte der Bantu Bescheid. Er
dachte Frevel (Gott un die Schadigung SC1INETr S1ppe;
enn für ıhn gab ] 1U diese WCI Arten VO  - Sunden egen die
erstere schreitet der Hochgott CIM WCNnNn gerade für angezeıgt halt

straft mıiıt Irockenheit oder großer Nässe, mıt Blıtz un Donner oder
auch mıt Eirdbeben ber 190028  - konnte sechr leicht Suüuhne eisten un
die Strafe unwirksam machen INa  H brauchte L1UT C1iNn Tier opiern,
das ZU kleinsten Teıle dem Hochgott servıert wurde, während das
eigentliche Fleisch richtigen Festmahle Anlafß gab Beging
1Ne Sunde Aaus der zweıten Gattung, schadıgte namlıch S1ppe,

wurden die ahoka SC1INCT S1ıppe böse un straften ber WIC leicht
konnte INa  — S1C versohnen! Eın uhn schlımmeren C1IN eiß-
bock den Ahnengeıstern geopfert machte €es wieder gut — zudem hatte
InNnan CIM willkommenes Festmahl Selbst WCLN Gı} Sunder „unbuß-
fertig starb WAar die Straftfe nach dem ode nıcht allzu schlıiımm Freilich

SC1IICN Sıppenmahoka konnte T: nıcht kommen ; Gr konnte auch
nıcht den ihnen VO  3 den Verwandten auf Erden dargebrachten Op-
ftern teilnehmen ber WAar ] nıcht der CINZISC Sunder AÄAus jeder
Sippe mochte solche geben Man brauchte sıch 11UT mıt diesen
(semeinschaft verbinden hatte In  =) auch Kameraden ollte
INa  —$ Opfer erlangen brauchte 199008  - NUur die Überlebenden be-
lastıgen Da INa  - oSse WAaTrT, konnte INa  - überreichem Maifße un
ohne Rücksicht tun dadurch aber konnte INa  $ sıch unter Umständen mehr
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Opfer verschaffen als die „guten“ Mahoka. Also, miıt der „Héllenstrafe'
un: iıhren „nıe endenden Qualen“ WAar für die Bantu ıcht schlimm.

Zehn Gebote kannte der Bantu ıcht ber wußte, dafß man den
Hochgott un: se1ıne Diener, die Mahoka, ın ırgendeiner Weıse urchten
MmMUusse, un verstand, daß INa (nach den übrıgen sieben Geboten)
den „Naächsten“ lıeben musse. Nur WAar für iıhn der Naächste iıcht jeder
Mensch, Se1 D Freund oder Feınd, sondern der Naächste nach seıner
Auffassung, se1InN Sippenmitglied un evtl noch die Angehörigen
jener Sıppen, UusSs denen seıne Weıber holte Jle anderen galten ıhm
als „Menschen, die ıhn nıichts angiıngen“ Nur WCII1I se1ıne rve auf dem
Spiele stand, W1e 1ın der rage der Gastfreundschalft, konnte auch
deren Liebe erweısen: aber dabei ıcht dıesen selber, SOI-

ern die Ehre seıner S1ppe, dıe mehren seine Pflicht War

So könnte INa  e mıt Beispielen iortfahren, die beweısen, daß ıcht
leicht WAar un ist, Aaus dem Bantu einen guten Christen machen; 11UT

leicht konnte der Auffassung kommen, da{iß VO  } ıhm keın
radıkaler Bruch verlangt wurde, ein Bruch, der forderte, se1ne heidnıschen
relig10sen Begriffe radıkal andern, viele SaAanzZ aufzugeben un dafür
andere anzunehmen.

Auch auf seıten des Miıssıonars viele Gefahrenmomente VOT-
handen Es gab inge, dıe ihn die relıg1ösen Verhältnisse des Bantu
verkennen Oder Sar milßachten ließen.

Er kam als vollıger Neuling 1Ns Land und kannte weder die elıgıon
noch die Sıtten un Bräuche der Bantu Er konnte diese Religion als
„vollıg heidniıisch“ abtun un somıiıt den großen Fehler begehen, den
Schwarzen als gänzlich unrelig1ösen Menschen anzuschauen. Eıs 1e9 ja

ahe glauben, da{fß Heidentum gleich „Nicht-Religion” ist. Der für
a  es, WAas Ehre angeht, empfhindsame Bantu mufßte sıch zurückgestoßen,
ja verachtet sehen.

Der Missionar konnte ‚War zugeben, daß VOoOr seiner Ankunft der Bantu
eıne gEWI1SSE Religion hatte ber diese WAar vollıg wertlos un
verachtlich. Er mochte sS1e vielleicht oSd belächeln un bewitzeln
un damit die starken relig1ösen Gefühle des Heiden ranken.

AÄus derartigen Anfangsfehlern konnte 1e] Unheil entstehen. 1€
eıinen hatte INa  $ ganzlich abgestoßen un ihre heidnischen Anschauungen
trotzıg bestäarkt: die anderen waren War ZUT Taufe gekommen, aber
nıcht Aaus innerer Überzeugung, sondern Aaus der Absıcht, modern se1N,

den Herren, den Kuropaern, ıIn allem gleich tun un
auch deren Religion anzunehmen. Sie konnten 1NS Christentum her-

überkommen. hatten aber ihr relig10ses Gefüuhl schon vorher verloren.
Kıs blieb den Mıssıonaren nıchts anderes übrıg, als die Bantureligion
studieren, sehr sorgfältig erforschen, 1in ihr zwıschen brauchbarem

un unbrauchbarem Gute scheiden un das Christentum ın gee1g-
netes, gesundes Eirdreich pflanzen. Mıt einem Wort, weıse Akkommo—
dation War vonnoten.
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Als um die letzte ]ährhumder\twende die ersten Glaubensapostel 1mM
an erschienen, War keine christliche Terminologie vorhanden: S1e
ware auch menschlich gesprochen kaum möglıch gewesen. Zunächst gab

NUr die Stammessprachen, die sıch 1n primıtıvem Zustand befanden
em wurden S1E me1ıst 11UI VO  - eıner geringen Anzahl VO  - Menschen
gesprochen, dıie 1n 1Ur einıgen Ausnahmen über hunderttausend g1ing
Gemeinsame Terminologie WAar nıcht möglich. Es muflte erst die lingua
franca, das Swahıli, durch harte Kämpfe eingeführt werden. Dıie Was-
wahıli aber Mohammedaner un: mohammedanısch gepragt So
mulite auch das wahıili erst noch 1n vielen Dingen umgeschaffen werden

In den Anfangsjahren mußte also die Stammessprache benutzt werden.
So KiNg der junge Mıssıonar daran, zunachst die Haupttermini pragen
Eır stieß dabe1i schr rasch auf das Wort Chapanga (Achichapanganya,
Chiala etc.) un brauchte für den wahren Gott Selbstverständlich
suchte INnNan die Unterschiede zwiıischen diesem unseren Vatergott un
deren Hochgott klarzustellen ber w1e sollte das 1n kurzer eıt un
bei geringer Sprachkenntnis des Anfangs bewerkstelliıgt werden? So kam
CS, daß der Missionar VOoO  $ (Gott sprach, der Bantu aber € seiınen
Chapanga dachte, nıcht die Unterschiede sah un be1 seinem Cha-

blieb Hörte e VOon Chapanga, wußte S daß keine göttliche
Vorsehung g1bt, auch WL der Glaubensbote versuchte, ih: anders
belehren. Chapanga hat sıch nach se1iner Anschauung nıcht geandert. Des-
halb konnte auch der Glaube die bzw. die Furcht VOT der Uchawi weıter
1m Herzen des Bantu wuchern, konnten ıhn die Mahoka weıterhıin be-
Jästigen. Es entstand 1n seinem Innern e1n Synkretismus, der sıch 1n
spateren agen DUr sehr schwer ausrotten ieß

Um sıch dem Bantu verständlich machen, bediente sıch der Missıonar
des Dolmetschers. Dieser aber WAar e1nN Kıngeborener un me1st selber
Bantu, dazu e1in Neubekehrter, VO  - dem der Pater nıcht d wußte,
ob sıch selber VO Heidentum Sanz frei gemacht hatte Es konnte
geschehen, daß eın solcher miıt viel Eıifer, ja bewunderungswerter Aus-
dauer nıcht das reine Christentum., sondern Synkretismus lehrte.

Aus der anfänglichen Unkenntnis der heidnischen Religion erwuchs
ein anderer, nıcht geringer Nachteil. Der Bantıu kannte keine Erbsünde,
hielt seıiınen Zustand tür normal un: hatte deswegen kaum eın Erlösungs-
bedürtfnis. Nun hat sıch ohl jeder Glaubensbote bemüht, ıhm diese
Sehnsucht 1Ns Herz pflanzen. Da aber nach der Bantureligion der
Hochgott sıch Aaus eigener Inıtiative, SOZUSAaSCH aus eigener Schuld, vVvOon
der Menschheit entfernte, da weıterhın diese Menschheit nıe ıhm B
langen konnte, als Hımmel galt ja LLUFLr das Zusammensitzen mıiıt den
Ahnengeistern auf irgendeinem aum oder SONSLWO mu{ßte die

vgl BÜHLMANN: Die chrıstlıche L erminologıe als mıssıonNsSsMeEthodıisches
Problem. Dargestellt Swahıli und anderen Bantusprachen. (NZM,
Suppl. I) Schöneck-Beckenried 1950©8  _Ais um die letzte _]"a’.hrhunydertwénde die ersten Glaubensapostel im  Lande erschienen, war keine christliche Terminologie vorhanden; sie  wäre auch menschlich gesprochen kaum möglich gewesen. Zunächst gab  es nur. die Stammessprachen, die sich in primitivem Zustand befanden.  Zudem wurden sie meist nur von einer geringen Anzahl von Menschen  gesprochen, die in nur einigen Ausnahmen über hunderttausend ging.  Gemeinsame Terminologie war nicht möglich. Es mußte erst die lingua  franca, das Swahili, durch harte Kämpfe eingeführt werden. Die Was-  wahili aber waren Mohammedaner und mohammedanisch geprägt. So  mußte auch das Swahili erst noch in vielen Dingen umgeschaffen werden?.  In den Anfangsjahren mußte also die Stammessprache benützt werden.  So ging der junge Missionar daran, zunächst die Haupttermini zu prägen.  Er stieß dabei sehr rasch auf das Wort Chapanga (Achichapanganya,  Chiala etc.) und brauchte es für den wahren Gott. Selbstverständlich  suchte man die Unterschiede zwischen diesem unseren Vatergott und  deren Hochgott klarzustellen. Aber wie sollte das in so kurzer Zeit und  bei geringer Sprachkenntnis des Anfangs bewerkstelligt werden? So kam  es, daß der Missionar von Gott sprach, der Bantu aber dabei an seinen  Chapanga dachte, nicht die Unterschiede sah und so bei seinem Cha-  panga blieb. Hörte er von Chapanga, so wußte er, daß es keine göttliche  Vorsehung gibt, auch wenn der Glaubensbote versuchte, ihn anders zu  belehren. Chapanga hat sich nach seiner Anschauung nicht geändert. Des-  halb konnte auch der Glaube an die bzw. die Furcht vor der Uchawi weiter  im Herzen des Bantu wuchern, konnten ihn die Mahoka weiterhin be-  lästigen. Es entstand in seinem Innern ein Synkretismus, der sich in  späteren Tagen nur sehr schwer ausrotten ließ.  Um sich dem Bantu verständlich zu machen, bediente sich der Missionar  des Dolmetschers. Dieser aber war ein Eingeborener und meist selber  Bantu, dazu ein Neubekehrter, von dem der Pater nicht genau wußte,  ob er sich selber vom Heidentum ganz frei gemacht hatte. Es konnte  geschehen, daß ein solcher mit viel Eifer, ja bewunderungswerter Aus-  dauer nicht das reine Christentum, sondern — Synkretismus lehrte.  Aus der anfänglichen Unkenntnis der heidnischen Religion erwuchs  ein anderer, nicht geringer Nachteil. Der Bantu kannte keine Erbsünde,  hielt seinen Zustand für normal und hatte deswegen kaum ein Erlösungs-  bedürfnis. Nun hat sich wohl jeder Glaubensbote bemüht, ihm diese  Sehnsucht ins Herz zu pflanzen. Da aber nach der Bantureligion der  Hochgott sich aus eigener Initiative, sozusagen aus eigener Schuld, von  der Menschheit entfernte, da weiterhin diese Menschheit nie zu ihm ge-  langen konnte, — als Himmel galt ja nur das Zusammensitzen mit den  Ahnengeistern auf irgendeinem Baum oder sonstwo —, so mußte die  &VE W. Bünımann: Die christliche Terminologie als missionsmethodisches  Problem. Dargestellt am Swahili und an anderen Bantusprachen. (NZM,  Sl]1ppl: 1I) Schöpedc-Beckenried 1950 /Red.]  324324



Jenseitshoffnung und -sehnsucht recht SCTINS seın. Kannte NUnNn CIMn Mis-
S10Nar dıese heidnischen Anschauungen nıcht, War CSschwer, 1C
korrigieren un: dem Bantu CIn Verlangen nach Gott un: Seligkeit
geben

Ahnliche Schwierigkeiten bestanden beim Unterricht über die Gebote
Gottes. Der Glaubensbote hätte erst die relig1ösen Anschauungen des
heidnischen Bantu kennenlernen sollen den VO:' Christentum VCTIT-

angten Bruch mıiıt dem He1dentum einleiten können So War die
Missionsarbeit anfänglıch sehr schwier1g Der Missionar mußte ırgend-
WIC begınnen mußlite versuchen den Samen des Heiles auszusireuen rst
waäahrend dem Bantu langsam naherkam, konnten eigentlichen
Forschungen ansetzen FKıs 1ST müßlig, törıcht aSch dafß eben
erst sıch Gewißheit uüber JENC relıg10sen Anschauungen hätte verschaffen
sollen, bevor mıiıt dem Lehren begann Das WAaTrTec theoretisch richtig
SEeEWESCH aber praktisch unmöglıch Wie hatte GT sıch dem Schwarzen
nahen sollen, WCNN ıcht auf dem Wege der Unterweisung Ist doch
bekannt WIC groß das Mifßtrauen der Bantu den Europaern gegenüber
War Er hielt og die iıhm Krankheit gereichten Medizinen für Gift
rst durch den gutıigen Missıonar 1st diese chranke angsam gebrochen
worden Wıe anders also hatten S1C]  h Missıonar un Missıionsobjekt treiftfen
koöonnen als relig10sen Gespräch So begann der Neuling frohgemut
vielleicht gelegentlıch vertrauensselig Sendung Während SIC
erfüllte, stieß CT angsam auf Schwierigkeiten für die Erklärung un
Abhıilfe suchte Dies gelang ıhm anfangs L11UFr selten, bıs Sanz durch
das Gestrüpp relig1öser Überzeugungen dringen konnte, VErSINSCH Jahre
Jahrzehnte.

Selbstverständlich rechnete der Gottesbote VO  - Anfang be1 den
Heiden mıt Widerständen un Hindernissen. ber das Ausmaß derselben
konnte nıcht abmessen In Erfüllung SC1INCS Lehrauftrages glaubte CI
mehr lehren als hören INusSssen So konnte JENC oft Sar ücht ent-
decken Das Wort (Gottes wurde unter Dornen gesa erlıtt das Schicksat}
der Saat unfer den Dornen oder fiel auf steinıgen Grund und erstarb VOTr
dem Keimen

Die Missionsarbeit 1St 1Ur langsam VvoransecSangen schr langsam In
den ersten Statistiken scheinen Zahlen auf die Anbetracht der vielen
Mühe armselig sind ber die langsame Entwicklung hatte ihr (Gutes
Denn auf diese Weise wurde mancher Gefahr ausgewichen Ja INan hielt
absıchtlich und miıt der Taufe zurück weil mehr auf gründ-
lıche Unterweisung als autf große Zahlen Tautfbuch sah

Wenn sıch trotzdem 1115 Christentum synkretistische Elemente
einschlichen WAar sicherlich nıcht 1Ne posıtıve Schuld des eifriıgen,
schwerarbeitenden 1SS10NArTrs denn die Anfangsschwierigkeiten warcen
groß
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